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GITIA MUSKE 

Theoretische Arbeitsmarktforschung in der Entwicklung: 

Ein forschungsstrategisches Angebot aus einer sozialgeographischen Perspektive 

1. Zum Stellenwert der räumlichen Dimension innerhalb der 
theoretischen Arbeitsmarktforschung 

Aus einer Analyse vorliegender Arbeitsmarktmodelle 1 

kann die Schlußfolgerung gezogen werden, daß sich die theo­
retische Arbeitsmarktforschung mit einem für sie weitgehend 
,,raumlosen" Gegenstand befaßt 2

. Die Modelle des kom­
plexen Geschehens am Arbeitsmarkt 3 konzentrieren sich ent­
weder auf Variablen ohne unmittelbaren Raumbezug (zum 
Beispiel Arbeitsvertrag, berufliche Flexibilität, Lohnhöhe), 
oder sie lassen die vorhandene direkte räumliche Komponente 
unberücksichtigt (zum Beispiel bei Arbeitsplätzen bestimmter 
Qualifikationen oder Branchen). Die in den Modellen abge­
bildeten Vorgänge, die zum Tausch des „Gutes" Arbeit 
führen, werden durch die Konkurrenz um Kosten bzw. Ein­
kommensvorteile geregelt. Für den hieraus folgenden Ver­
gleichs- und Abgleichungsprozeß werden verschiedene 
Steuerungsmechanismen angenommen. Dazu zählen bei­
spielsweise die Lohnhöhe (neoklassisches Modell), die nach­
gefragten und angebotenen Qualifikationsprofile und ihre 
Flexibilitätsspielräume (Kühl et al. 1975) sowie ihre Gebun­
denheit an einen Wirtschaftsbereich, einen Berufsstand oder 
an einen Betrieb (Segmentationsanstätze). Diese den kom­
plexen Prozeß reduzierenden Regelungsmodelle „funktionie­
ren" ohne Raumbezug (und meist auch ohne Zeitbezug). 

Neben der vorwiegend aus einer ökonomischen Perspek­
tive betriebenen theoretischen Arbeitsmarktforschung ge­
winnt eine als regionale Arbeitsmarktforschung bezeichnete 
Ausrichtung zwar zögernd, aber zunehmend an Bedeutung. 
Bisherige Beiträge zur regionalen Arbeitsmarktforschung 
standen vorwiegend im Dienste öffentlicher Förderungsauf­
gaben, lieferten Grundlagen zum Beispiel für die Gemein­
schaftsaufgabe „ Verbesserung der regionalen Wirtschafts-

1 Siehe Muske 1979, S. 47 ff. In dieser Dissertation, die den folgen­
den Ausführungen zugrunde liegt, wurden unterschiedliche Arbeits­
marktmodelle analysiert: das sog. neoklassische Arbeitsmarktmodell, 
das Marktmodell für Arbeitsleistungen nach Mertens 1973, das Be­
zugssystem für Ansätze einer Theorie der erwerbswirtschaft!ichen 
und kontrahierten Arbeit nach Kühl! Pusse/ Terietl Ulrich 1975 sowie 
die Theorieansätze zur Segmentierung von Arbeitsmärkten (siehe vor 
allem die Originalbeiträge Doeringer/Piore 1971; Reich!Gordon/ 
Edwards 1973; den Sammelband Sengenberger (Hrsg.) 1978 sowie die 
Aufarbeitungen von Freiburghaus/Schmid 1975 und Buttler/ Gerlach! 
Liepmann 19Z.7, S. 99 ff.) . 
2 Diesen Eindruck vermittelt auch Reyher 1976. 
3 Der Begriff des Arbeitsmarktes ist umstritten, weil er die Arbeits­
leistung von ihrem Träger, dem Arbeitnehmer, konzeptionell trennt­
quasi als Leis~ungsprodukt, das durch seine Tauschbarkeit zur Ware 
wird (siehe Engelen-Kefer 1976 a, S. 330). Er soll dennoch als „ab­
strakter Begriff für alle Vorgänge des Angebots von sowie der Nach­
frage .nach Arbeit" (ibid.) beibehalten werden, zumal die vorliegen­
den arbeitsmarkttheoretischen Ansätze die kritisierte Trennung tat­
sächlich vollziehen. 

Struktur" oder für die regionalwirksamen Ausgaben der Bun­
desanstalt für Arbeit. Der Forschungsoutput ist entsprechend 
praxisnah: Abgrenzungsvorschläge für Fördergebiete auf­
grund von Arbeitsmarktaspekten (sogenannte regionale Ar­
beitsmärkte)4, Methoden zur quantitativen und - zunehmend 
- qualitativen Analyse und Prognose von Arbeitsmarktent­
wicklungen 5, Effizienzkontrollen in Fördergebieten 6 sowie 
regionale Fallstudien 7

. 

Der dadurch eingebrachte räumliche Aspekt beschränkt 
sich lediglich darauf, Angebot von und Nachfrage nach 
Arbeitsleistung innerhalb einer bestimmten „Region" zu 
bilanzieren und zu analysieren. Die Grenzen dieser räum­
lichen Einheit sind entweder problemunabhängig vorgegeben 
(zum Beispiel Landkreise, Mittelbereiche), oder es handelt 
sich um arbeitsmarktbezogene Regionalisierungen. Diese so­
genannten regionalen Arbeitsmärkte werden durchweg als 
hierarchisch zusammenhängende, relativ geschlossene Pend­
lereinzugsbereiche operationalisiert 8

. Ein regionaler Arbeits­
markt wird somit zur Momentaufnahme des Marktablaufes. 
Das komplexe Marktgeschehen wird reduziert auf seine 
räumlich verorteten und abbildbaren Ergebnisse. 

Die Bedeutung der Arbeitsmarktforschung als Grundla­
genwissenschaft für die Raumplanung einerseits und die bis­
herige einschränkende Behandlung der räumlichen Dimen­
sion bei Arbeitsmarktfragen andererseits fordern die Sozial­
geographie heraus. Aus sozialgeographischer Perspektive 
wird die Dimension „Raum" zur zentralen Untersuchungs­
kategorie. Raumstruktur und -verflechtungen können sowohl 
von einer Makroebene als auch von einer Mikroebene aus er­
faßt und als Modell abgebildet werden. Dabei verschieben 
sich nicht nur räumliche Maßstabsbereiche (z. B. Staatsgebiet 
- Stadt - Nachbarschaft), sondern auch zu betrachtende Ein­
heiten von „Akteuren" in ihrem wechselseitigen Bezug zum 
Raum: Zum einen wird die soziale und räumliche 
Organisation einer Gesellschaft zum theoretischen Ausgangs­
punkt, zum anderen das motivierte Verhalten von Individuen 
im Rahmen der vorgegebenen und sich verändernden Raum­
struktur. Eine scharfe Trennung z°wischen Mikro- und Makro­
bereich ist wenig sinnvoll, da die zu analysierenden Kon­
strukte auf zahlreichen Ebenen (nach Merkmalen, definierten 
sozialen und räumlichen Gebilden usf.) dem Untersuchungs­
ziel gemäß aggregiert bzw. differenziert werden können. So­
zialgeographen wählen vorwiegend einen mittleren Maßstab 

4 Beispiel: Ernst 1974. 
5 Beispiel: Melcher/ Tietzel! Langkau 1977. 
6 Beispiel: Kohler/Reyher 1975. 
7 Beispiel: Lutz/Nase/ Weltz 1972. 
8 So - mit unterschiedlichen Abgrenzungs- und Klassifikationsver­
fahren - bei Klemmer/Kraemer 1975; Ernst 1974; Butt/er 1975. 
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und beschäftigen sich mit Vorgängen, die sich auf Bereiche 
auswirken, welche zwischen den konstruierten Extremen, 
Mikro- u:,d Makroebene, liegen. 

Innerhalb der Arbeitsmarktforschung hat sich die Geogra­
phie bislang vor allem auf die Analyse von Fallbeispielen 9 

oder auf methodische Fragestellungen 10 konzentriert. Die 
aufgedeckte Forschungs- und Beratungslücke erfordert 
jedoch parallel dazu einen sozialgeographischen Beitrag zur 
Theoriebildung. Da Ungleichgewichte am Arbeitsmarkt bei 
der Untersuchung von Beziehungen zwischen Anbietern und 
Nachfragern sichtbar werden (z. B. Arbeitslosenquoten im 
regionalen Vergleich, überdurchschnittlich lange Pendler­
wege), sind die - unter bestimmten Randbedingungen - voll­
zogenen, aber auch die nicht zustande gekommenen Tausch­
beziehungen von besonderem planerischem Interesse. Für 
eine sozialgeographische Betrachtung der Marktvorgänge 
bietet sich deshalb eine Analyse an, die sich vor allem mit 
räumlichen Verflechtungen und Interaktionen auseinander­
setzt. 

Die den folgenden Ausführungen zugrunde liegende Ent­
scheidung für einen Reichweitenansatz entspricht dieser For­
derung nach einer „chorologischen" Analyse. Insbesondere 
auch deshalb, weil er als „subjektbezogener" Ansatz 11 die 
räumlichen Handlungsmöglichkeiten von Individuen be­
trachtet und dabei vor allem die durch soziale und räumliche 
Organisation gesetzten Beschränkungen einbezieht. Obwohl 
er sich auf der sogenannten Mikro-Ebene bewegt, ist der An­
satz insofern nicht individualisierend, als er nicht darauf zielt, 
individuelle Wahrnehmungs- und Bewertungsvorgänge zu 
erklären. Mittels problembezogener Merkmaigruppierungen 
wird vielmehr eine Aggregation von Individuen angestrebt, 
die sich durch gleiches oder ähnliches räumliches Verhalten 
am Arbeitsmarkt auszeichnen. 

2. Das Reichweitenkonzept 

2 .1 Der sozialgeographische Begriff der Reichweite 12 

Die Reichweite eines Individuums oder die einer Gruppe 
von Personen kann sowohl in ihrer (maximal) möglichen als 
au~h in ihrer verwirklichten und zu beobachtenden Ausprä­
gung betrachtet werden. Um mit dieser Differenzierung ar-

9 Siehe Augustin 1975, Dobler 1977, Elissat 1976, Fleischmann 1976, 
Hufnagel 1976, Resch 1978 (Diplomarbeiten am Geogr. Insitut der 
TU München), Geipell Pauli 1978. 
10 Siehe Kreibich 1972 (Simulationsmodell für die Wahl des Arbeits­
standortes bei Erwerbspersonen) und Barteis 1975 (Regionalisierungs­
modell zur Abgrenzung von Planungsregionen). 
11 Dieser Begriff wird parallel zu einem soziologischen Terminus 
verwendet, mit dem u. a. im Sonderforschungsbereich „Theoretische 
Grundlagen sozialwissenschaftlicher Berufs- und Arbeitskräftefor­
schung" (SFB 101) der Universität München, Projektbereich A, ge­
arbeitet wird . - Vgl. hien:u Beck/ Brater 1978 und dort das Vorwort 
von K. M. Bolte (S . 8): ,, . . . mit der Akzentuierung der Frage, welche 
Konsequenzen gesellschaftliche Strukturelemente für jene haben, die 
in bestimmten gesellschaftlichen Strukturen leben, wird ein Ans.ltz 
demonstriert, den wir ,subjektorientierte Soziologie' nennen ... ". 
12 Zur Einführung und unterschiedlichen Verwendung des Begriffs 
,,Reichweite" und verwandter Konzepte innerhalb der Sozialgeo­
graphie siehe Muske 1979, S. 77 ff. 

gumentieren zu können, werden für die Begriffe „potentielle" 
und „tatsächliche Reichweite" folgende Vorstellungsinhalte 
festgesetzt: 

Die potentielle 13 Reichweite markiert die äußerste Grenze 
des Raumes, in dem ein Individuum, eine so_ziale Gruppe 
oder eine Organisation in einer gegebenen Zeit jeden Stand­
ort erreichen kann, um dort eine Gelegenheit für ein ge­
gebenes Handlungsziel zu nutzen. 
Die tatsächliche Reichweite ist die Distanz zwischen dem 
(variablen) Ausgangsstandort eines Akteurs und dem je­
weiligen Ort des Handlungsgeschehens bzw. den Orten 
der Kommunikation oder Information. Damit ist die 
tatsächliche Reichweite eine realisierte potentielle Reich­
weite. 

Die Reichweiten werden durch die Mittel bestimmt, · über 
welche die Akteure verfügen, oder - n-gativ ausgedrückt -
durch die Restriktionen, denen sie unterliegen. Letztere spie­
len in der „time geography" von Hägerstrand eine wesent­
liche Rolle. Hägerstrands Leitidee ist es, die Umwelt sowie 
die Handlungsspielräume der Individuen von ihren restrik­
tiven Determinanten, von ihren räumlich-zeitlichen Begren­
zungen (,,constraints") her zu erfassen 14

. Die Hägerstrand­
schen Konzepte der „capability constraints" (,,physiologische 
und technische Reichweitenbegrenzung" 15

), ,,coupling con­
straints" (,,Koppelungsbegrenzung") und „authority con­
straints" (,, territorialherrschaftliche Begrenzung") beschrei­
ben Mechanismen, die regeln, ob eine individuelle Handlung 
an einem bestimmten Ort und zu einer bestimmten Zeit 
durchgeführt werden kann und darf1 6

. 

Die Position der Akteure im biologischen, sozialen und 
räumlichen System stattet sie mit einem Verfügungspotential 
aus: 

Die physische Situation (Indikatoren: Alter, Gesundheit 
etc .) bestimmt die körperliche Leistungsfähigkeit bzw. die 
Belastbarkeit pro Zeiteinheit sowie die verfügbare Zeit, die 
nicht zur Rekreation verwendet werden muß. 
Die soziale Verfügungsgewalt umfaßt Faktoren wie finan­
zielle Mittel einschließlich des leistbaren materiellen und 
immateriellen Lebensstandards (z . B. Autobesitz); damit 
verbunden Zeiteinsparung durch personelle und technische 
Hilfen; Qualifikationsniveau (tatsächliches/zertifiziertes); 
schließlich und kaum trennbar: Prestige, Ansehen sowie 
Privilegien und Einfluß. 
Auch die Position innerhalb des Systems räumlich verorte­
ter Ressourcen und Gelegenheiten, der Siediungsstruktur 
und des Verkehrs- und Transportwegenetzes stattet ihre 
Inhaber mit Mitteln aus. Das Potential einer bestimmten 

13 Ruppert (1968) prägte die Begriffe „potentielle" und „effektive 
Reaktionsreichweite". Er betrachtet die Kenntnis gruppenspezifi­
scher Aktionsradien als notwendige Voraussetzung, um „die Land­
schaft als Prozeßfeld" erklären und verstehen zu können (Ruppert 
1968, S. 176 und Maier et al. 1977, S. 77). 
14 Erste englischsprachige Darstellung in Hägerstrand 1970. Aus­
führliche Literaturübersicht bei Pred 1977, S. 219 ff. 
15 Übersetzungen nach Klingbeil 1978, S. 52 ff. 
16 H ägerstrand 1970, S. 11 - 17. Weiter Ausführungen zu diesem 
Konzept bei Kreibich 1972, S. 47 ff.; Muske 1975, S. 33 f.; Kling bei/ 
1978, S. 51 ff.; Pred 1977, S. 208 f. 
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Distanzüberwindung pro Zeiteinheit und die damit ver­
bundenen (relativ zu sehenden) Zeitersparnisse sind in der 
Regel an die ökonomischen Mittel gekoppelt. 
Eine Sonderstellung nimmt das Mittel der räumlich un­
gleich verteilten Information ein. Die relative Lage zu Ver­
breitungsgebieten von Massenmedien und Spezialpublika­
tionen ist vor allem bei der Kenntnisübermittlung von Inno­
vationen (z . B. neue Ausbildungsgänge, neue Verfahrens­
technologien) wichtig. Die Diffusion von Informationen 
wird zugleich auch von den sozialen Interaktions- und In­
formationsnetzen und ihren räumlichen Mustern beein­
flußt . Das so vermittelte, räumlich spezifische Verfü­
gungspotential ist in der Regel vorgegeben, quasi als ex­
terne Effekte der Standortentscheidungen anderer privater 
und öffentlicher Entscheidungsträger. 

Die so differenzierten Verfügungspotentiale weisen unter­
einander zahlreiche Abhängigkeiten auf und bestimmen 
in ihrer Gesamtheit die potentielle Reichweite der Akteure 
sowie - übertragen auf die Marktsituation - ihre Tausch­
chancen. 

2.2 Tauschbeziehungen als Reichweitenmuster 

Nach den vorangestellten begrifflichen Erläuterungen stellt 
sich nun folgende Frage: Inwieweit können (Arbeits-) Markt­
beziehungen als Tauschvorgänge durch den Begriff der Reich­
weite erfaßt werden? - Bei jedem Tauschvorgang sind min­
destens zwei Tauschpartner direkt oder indirekt beteiligt. 
Tauschpartner sind Individuen oder Gruppen von Individuen 
oder Organisationen. Der Tausch kann nur unter der Bedin­
gung stattfinden, daß sich die potentiellen Reichweiten beider 
Teilnehmer überschneiden oder mindestens treffen, und kann 
dann realisiert werden, wenn die tatsächlichen Reichweiten an 
einem fixen -Ort zu einer bestimmten Zeit (Arbeitsplatz, 
Arbeitsamtsdienststelle, Stammtisch) oder seltener: an einem 
flexiblen Ort (Werkvertrag, Zeitungslektüre) aufeinander­
stoßen . 

Reichweiten können nach der Art des Tauschobjektes dif­
ferenziert und benannt werden. Bezogen auf das Arbeits­
marktgeschehen, wird zwischen folgenden Begriffen unter­
schieden: 

- Die Reichweite beim Angebot oder bei der Nachfrage von 
biw. nach informationen soll als Informationsreichweite 

bezeichnet werden. (Beispiele für Informationsangebote: 
Stellengesuch eines Betriebes in einer Tageszeitung, Berufs­
beratung durch das Arbeitsamt; für Informationsnachfrage: 
Kauf einer Zeitschrift und Lektüre des Stellenmarktes, 
Gang zum Arbeitsamt) . 
Alle Informationen, die über Arbeitsplätze und Arbeits­
kraftprofile ausgetauscht werden, müssen als Bestandteile 
des Arbeitsmarktgeschehens betrachtet werden. Ein „In­
formationsmarkt" ist unbedingte Voraussetzung, damit ein 
Arbeitsko.ntrakt geschlossen werden kann. 

- Für den Tausch von Arbeitsleistung gegen Entgelt wird 
weiter spezifiziert: Die Reichweite bezüglich des Angebots 
von Qualifikationen, um bestimmte Arbeiten an bestimm-

ten Orten zu verrichten, soll als Arbeitsreichweite 17 be­
zeichnet werden 18

. 

Ein Individuum (eine Organisation) ist sich seiner (ihrer) 
potentiellen Reichweite nicht ständig gewahr. Das Bewußt­
sein hierfür stellt sich in der Regel erst dann ein, wenn Gren­
zen des Verfügungspotentials spürbar werden, 

- weil die Informationsreichweite die potentielle Arbeits­
reichweite übertrifft 

oder/und 

- wenn festgestellt werden muß, daß über notwendige oder 
erwünschte Arbeitsplatzalternativen (bzw. über Angebote 
und Reserven von Arbeitskräften in bestimmten Räumen) 
keine oder nur ungenügende Informationen zur Verfügung 
stehen. 

Auch dann, wenn die Reichweite nicht bewußt als Poten­
tial mit mehr oder weniger engen Grenzen empfunden wird, 
steuert sie die tatsächlich vollzogenen Tauschvorgänge. Ihre 
Funktion ist dabei allerdings nicht determinierend, sondern 
eher Grenzen setzend. 

Eine Reichweitengrenze der Arbeitgeber bezüglich eines 
Angebotes von Arbeitsplätzen ist weniger einsichtig, da ein 
Arbeitgeber zunächst keinen „Ausgangsort" entsprechend 
dem Wohnstandort des Arbeitnehmers zu haben scheint. 
Betrachtet man die Wohnstätte einer Erwerbsperson als Stand­
ort einer Entscheidungseinheit, die sich an einem Tausch­
geschäft auf dem Arbeitsmarkt beteiligen will oder muß, so 
sind Parallelen zu ziehen: In der Regel wird von einem zen­
tralen Standort, meist von der Hauptverwaltung oder vom 
Stammbetrieb aus darüber entschieden, wo weitere Arbeits­
plätze eingerichtet werden sollen. Nun ist der Standort dieser 
Entscheidungszentrale, der hier als Ausgangsort von Reich­
weiten für Arbeitsplatzangebote betrachtet wird, sehr häufig 
mit dem Ort identisch, an dem Arbeitsplätze eingerichtet 
werden: Die tatsächlichen Reichweiten zur Einrichtung von 
Arbeitsplätzen sind in diesem Falle gleich Null. Das ist jedoch 
nicht zwangsläufig so. Die tatsächliche Standortwahl für Ar­
beitsplatzangebote bewegt sich innerhalb der durch die poten­
tielle Reichweite vorgegebenen Grenzen. 

Die folgenden Beispiele sollen verdeutlichen, daß auch bei 
der Einrichtung von Arbeitsplätzen Reichweitenaspekte be­
deutsam werden können: 

- Auslagerung von Arbeitsplätzen durch Gründung von 
Zweigbetrieben, ,, verlängerten Werkbänken", Filialen; 
Einrichtung von sogenannten Außendienststellen; 

- räumlich flexibles, dezentrales Angebot von Gelegenheiten 
für gewerbliche Arbeit, die nicht in dafür eingerichteten 
Betriebsräumen, sondern innerhalb der eigenen Wohnung 
oder an frei bestimmbaren Orten ausgeführt wird (Verlags­
system, Heimarbeit, freie Mitarbeiter); 

17 Der exaktere Begriff der „Arbeitsleistungsreichweite" soll aus 
stilistischen Gründen vermieden werden. Es sei ausdrücklich darauf 
hingewiesen, daß mit dem Begriff „Arbeitsreichweite" keine ergono­
mischen Aspekte angesprochen werden. 

18 Analog wäre - bei anderer Themenstellung - eine Differenzie­
rung nach materiellen Gütern möglich, z.B. um Handelsbeziehungen 
zu erfassen. 



118 Raumforschung und Raumordnung 38 . Jahrg . 

Ausschöpfung von Möglichkeiten der Telekommunikation 
(Fernschreiber, Computerterminalanschluß, Datenfernver­
arbeitung usw.). 

Die Ausschöpfung derartiger Reichweitenpotentiale wird 
in erster Linie von Erwägungen der Rentabilität oder Kapa­
zität bestimmt - als Reaktion auf räumliche Verteilungen von 
Ressourcen, Zuliefer- und Absatzmärkten sowie Arbeitskräf­
ten . 

Ähnlich wie beim Tausch von Arbeitsleistungen wechsel­
seitige, mal mehr, mal weniger einseitig orientierte Abhängig­
keiten bestehen, dürfen die Reichweiten von Nachfragern 
und Anbietern nicht unabhängig voneinander betrachtet wer­
den. Sie können sich wechselseitig beeinflussen: So wird man 
sich bei der Standortwahl eines Zweigbetriebes gelegentlich 
und unter anderem an den vorausgeschätzten oder an den ver­
muteten Reichweiten der Erwerbspersonen orientieren, die 
angeworben werden sollen. Wesentlich häufiger ist jedoch 
eine einseitige Abhängigkeit: Der Ort des Austausches von 
Arbeitsleistung wird vom Unternehmer unflexibel vorge­
geben; der Arbeitssuchende muß sich danach richten, kann 
dies aber nur, soweit seine potentielle Reichweite es zuläßt. 
In der Regel wählen Anbieter von Arbeitsplätzen nicht solche 
Standorte, die den potentiellen Reichweiten von Erwerbs­
personen „entgegenkommen" - es sei denn, d~ß eine_ ent­
sprechende Standortentscheidung Kostenvorteile bnngen 
würde (z.B. Investitionen in „Billiglohnländern''). 

Projiziert man die· tatsächlichen Reichweiten der Tausch­
partner auf den Raum, so bilden sie ein Reichweitenmuster, 
welches allerdings von der Standortwahl der Arbeitsplatzan­
bieter dominierend beeinflußt wird. Den potentiellen Ar­
beitsreichweiten der Arbeitnehmer steht eine vorgegebene, 
von ihnen individuell nicht beeinflußbare Arbeitsplatzstruk­
tur gegenüber. Entsprechend dieser Dominanz haben sich 
traditionell Standorttheorien mit der unternehmerischen 
Standortwahl befaßt. Dagegen soll im folgenden schwer­
punktmäßig auf die Reichweiten der Arbeitneh":er ei_nge­
gangen werden. Eine Zusammenschau der Re1chwe1ten­
systeme von Arbeitgebern und Arbeitnehmern in ihrer gegen­
seitigen Abhängigkeit wäre konsequenterweise der nächste 
Arbeitsschritt. Diese Forderung kann in diesem Beitrag je­
doch (noch) nicht eingelöst werden, sondern lediglich als 
Ausblick auf ein notwendig zu erarbeitendes Konzept dienen, 
welches räumliches Arbeitsmarktverhalten aus der Sicht 
beider Teilnehmer am Marktgeschehen behandelt. 

3. Planungsorientierte Anwendung des Reichweitenkonzepts 
auf Arbeitsmarktprobleme 

3.1 Anmerkungen zur Forschungsstrategie 

Die vorstehenden Ausführungen zum Reichweitenkonzept 
können zur ersten Stufe einer Theorieentwick.lung sozialgeo­
graphischer Prägung ausgearbeitet werde~ 19. Von ~ieser ".'or­
rangig begriffsbildenden Phase aus kann m alternativen Rich-

• b • d 20 tungen we1tergear e1tet wer en : 

19 Siehe Muske 1979, Kap . 4. 

Weg/: 

Der gegenwärtige Forschungsstand liegt am Übergang 
zwischen explorativer und paradigmatischer Phase. Einer so­
genannten „internen" Logik und Theoriedynamik ent­
sprechend ist das Konzept weiterzuentwickeln,. um Beg_riffe 
zunehmend zu präzisieren und Hypothesen abzuleiten. 
Letztere sollten sich durch einen möglichst allgemeinen Gül­
tigkeitsanspruch auszeichnen und logisch voneii:3ander a_bleit­
bar sein. Die Aussagen werden einer fortwährenden „mter­
subjektiven" empirischen Überprüfung ausgesetzt, um so 
durch Falsifikationen selektiert und in den Status von gesetzes­
artigen Aussagen erhoben zu werden. Dieser ·intern orien­
tierte Weg folgt den Anforderungen eines idealen Forschungs­
schemas 21

, um beobachtete Realität zu erklären. 

Weg II: 

Eine Alternative zur intern orientierten Theoriebildung 
lautet: Steuerung der Wissenschaftsentwicklung durch „ex­
terne" Zwecke, durch Probleme und Fragen, die von 
,,außen", das heißt von Entscheidungsträgern in gesellschaft­
lichen Institutionen oder von Betroffenen, zur Lösung vorge­
legt werden. Eine derartige externe Orientierung an einer 
gesellschaftlichen Nachfrage wird auch als „Finalisierung" 
der Forschung bezeichnet 22

. In welcher Entwicklungsphase 
kann oder sollte eine Theoriebildung externe Impulse ein­
beziehen? Wissenschaftspolitisch betrachtet, steckt darin 
die Grundsatzfrage nach Ziel und Zweck von Wissenschaft: 
Hat eine hohe Sicherheit und Zuverlässigkeit der Erklärung 
bestimmter Tatbestände Priorität, dann sollte eine externe 
Orientierung einsetzen, wenn ein Theorieansatz eine ge­
wisse theoretische Reife und Abgeschlossenheit" erlangt 

'' • • 23 hat, also erst in der postparad1gmat1schen Phase . Auf der 
anderen Seite wird die Nachfrage nach wissenschaftlichen 
Erkenntnissen nicht vom „Reifezustand" letzterer reguliert: 

Man braucht mit der Steuerung der Wissenschaft nicht zu 
~arten, bis die Disziplinen theoretische Reife erlangt haben; 
häufig kann man nicht so lange warten. Der Bedarf an wis­
senschaftlicher Problemlösung folgt aus den externen gesell­
schaftlichen Zielen ohne Rücksicht auf die in den Disziplinen 
definierten wissenschaftlichen Fronten und Möglichkeiten 
der Theorieentwicklung" 24

. Hat die Lösung aktueller, die 
Gesellschaft oder einzelne Gruppen betreffender Probleme 

20 Bei der folgenden Gegenüberstellung von Forschungsstrate_gien 
soll eine von den Mitarbeitern des Starnberger Max-Planck-Instituts 
zur Erforschung der Lebensbe?ingun_gen der "'.'issenschaftlich-tech­
nischen Welt verwendete Termmolog1e aufgegriffen werden. In An­
lehnung an Kuhn wir? zwischen einer_ ,,exfllorati~,en", einer „para­
digmatischen" und emer „postparad1gmat1schen Phase der For­
schung unterschieden (Starnberger Studien I 1978, S. 8, S. 12 ff.). 
21 Die hier dargestellten the~riebildenden S~hritte entsfrechen d_em 
Erkenntnisprogramm des Krmschen Rationalismus. (Vg. u. a. Primi 
Tilmann 1973, Kap. 7). Selbstverständlich kann dieser Idealwe~ auc_!~ 
durch ein anderes als durch das Poppenamsc~e Theoneve~stand1;11s 
vorgezeichnet werden. Der Kritische Rationalismus steht h,~r ledig­
lich als Beispiel für eme soz1alw1ssenschaftliche Methodolog1e . 
22 Siehe Böhme/van den Daele!Krohn 1973, S. 128 f. 
23 Vgl. hierzu Böhme/van den Daele!Hohlfeld 1978, S. 197 ff., 
S. 229-234. 
24 Ibid., S. 224. 
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und ihre planerische Bewältigung einen hohen Stellenwert für 
Wissenschaftler oder für ihre Förderer, dann wird eine externe 
Orientierung möglichst frühzeitig, unter Umständen bereits 
in der explorativen Phase angestrebt. 

Im weiteren Arbeitsverlauf wird der Weg II einer „orien­
tierten Grundlagenforschung"25 verfolgt, die sich bezüglich 
Theorieanwendung und -entwicklung auf Planungsprobleme 
konzentriert 26

. Aus der Zahl der möglichen planungsbezo­
genen Anwendungen des Reichweitenkonzepts als Analyse­
instrument wird im folgenden ein Beispiel skizziert. Demon­
strationsobjekt ist ein aktuelles Planungsinstrument, ein be­
griffliches Hilfsmittel zur Kontrolle und besseren Bewälti­
gung von Ungleichheiten am Arbeitsmarkt: die Bestimmung 
und Abgrenzung von Arbeitsmarktregionen . 

3.2 Anwendungsbeispiel: 
Zweck und Definition von Arbeitsmarktregionen 

3.2 .1 Zum Stellenwert eines Planungsinstruments: 
Bestimmung und Abgrenzung 
von Arbeitsmarktregionen 

Regionale Arbeitsmärkte 27 sind nicht objektiv feststellbar. 
Bei einer Regionalisierung handelt es sich vielmehr um ein 
spezielles Klassifikationsverfahren 28

, dem bestimmte Zwecke 
zugrunde gelegt werden müssen. Regionalisierungsverfahren 
und Klassifikationsmerkmale können nicht unabhängig vom 
Zweck der Regionsbildung entwickelt oder gewählt we;den. 
Entsprechend dem in Kap . 3.1 vorgezeichneten Weg II einer 
anwendungsorientierten Grundlagenforschung sollen vor 
allem gesellschaftliche Ziele als Bezugspunkte für Arbeits­
marktabgrenzungen diskutiert werden. Das beifolgende Über­
sichtsschema stellt Zielsetzungen und verwendete Abgren­
zungsverfahren ausgewählter Literaturbeispiele einander 
gegenüber. 

Die im Schema dargestellten Ziele der Regionalisierungen 
basieren auf einer Reihe von Oberzielen, die mehr oder weni­
ger für alle analysierten Untersuchungen gelten. Die Priori­
täten werden allerdings unterschiedlich gesetzt: 

- Gleichwertigkeit der Lebensbedingungen bezüglich der 
Wahl von Arbeitsplätzen entsprechend den erworbenen 
Qualifikationen; Minimierung von inner- und interregio­
nalen Wanderungen 

25 Siehe ibid., S. 211. 
26 Zur Begründung dieser Entscheidung siehe Muske 1979, S. 105 f. 
27 Entsprechend der Verwendung in der Literatur soll der Begriff 
,,Arbeitsmarktregion" synonym zum Begriff „ regionaler Arbeits­
markt" verwendet werden. 
28 Den Na~·hweis der Ähnlichkeit zwischen Regionalisierungsprin­
zipien und Verfahren der Klassifikation (,,Gruppieren von Objekten 
zu Klassen auf der Basis gemeinsamer Eigenschaften oder Beziehun­
gen") erbringt Grigg (1965) 1970. - Die folgende Betrachtung bezieht 
sich vor allem auf „funktionale" Regionen, die Grigg nach Berryl 
Hankins 1963 definiert: ,,Ein oder mehrere ausgewählte Bewegungs­
phänomene verbinden die in ihr (in dieser Region; d. Verf.) vorhan­
denen Ortlichkeiten zu einem funktional organisierten Ganzen." 
(Zitate S. 183 bzw. S. 190). 

(Buttler 1975, S. 243; Klemmer/Kraemer 1975, S. 20 ff.; 
Bayer. Arbeitsmarktatlas 1975); 

,,Zumutbarkeit" des täglichen Mobilitätsaufwandes; Mög­
lichkeiten für die Arbeitskräfte, innerhalb der gesamten 
Region als Anbieter aufzutreten 
(Buttler 1975, S. 243; Klemmer/Kraemer 1975, S. 27 f.); 

Hoher Beschäftigungsstand bei gleichzeitiger Schaffung 
von qualitativ hochwertigen Arbeitsplätzen 
(Ernst 1974, S. 212; Bayer. Arbeitsmarktatlas 1975); 

- Steigerung der gesamtwirtschaftlichen Wachstumsrate 
(Klemmer/Kraemer 1975, S. 20 f.); 

- Schaffung von „ausgeglichenen Funktionsräumen" 
(Marx 1975; Bartels 1975, S. 93 f.; Klemmer/ Kraemer 1975, 
s. 29 ff.) . 

Die - ohne Gewichtung - genannten Oberziele stehen zum 
Teil in Widerspruch zueinander. Planerische Vorüberlegun­
gen zur Regionalisierung müssen sich zunächst mit der Frage 
auseinandersetzen, welche Ziele in welcher Rangfolge zu be­
rücksichtigen sind und welche Eigenschaften (qualitative und 
quantitative Ausstattung mit Gelegenheiten, räumliche Aus­
dehnung) ein Regionskonstrukt dementsprechend aufweisen 
bzw. fordern muß, um als regionalplanerisches Instrument 
tauglich zu sein. Dabei stellt sich ein Grundproblem, welches 
alternativ zu entscheiden ist: ,,Soll als Hauptmaßstab der not­
wendigen räumlichen Abgrenzungen möglichste wirtschaft­
liche Ausgeglichenheit der Regionen untereinander bereits 
zum jetzigen Zeitpunkt gelten, oder geht die Regionalisierung 
zunächst nach anderen Gesichtspunkten vor, etwa nach natur­
räumlicher Einheit oder nach landsr.1ännischer Verbunden­
heit, und erfolgt der geplante Wohlfahrtsausgleich zwischen 
den Regionen erst durch die dann einsetzende Regionalpoli­
tik?" 29 Beide Alternativen sind in der aufgezeigten Extrem­
form nicht sinnvoll und (wirtschafts-)politisch kaum durch­
setzbar. Dabei wird deutlich, welch große Bedeutung den 
Regionsabgrenzungen zukommt: Wenn auch zum Teil als 
Diagnoseeinheiten konzipiert, .so kommt ihnen gleichzeitig 
auch der Charakter von „normativen" Regionen zu, indem 
sie einen raumstrukturellen Entwurf bilden, dem die Tendenz 
innewohnt, durch künftige Förderungsmaßnahmen und In­
vestitionen festgeschrieben zu werden. 

3.2.2 Das Reichweitenkonzept als Analyseinstrument zur Be­
stimmung von regionalen Arbeitsmärkten 

Die bestehende Datenlage spricht für eine - zum Teil be­
wußt pragmatische - Entscheidung für eine Arbeitsmarktab­
grenzung nach Daten über bestehende Pendlerverflechtungen 
(bei der analysierten Literatur: VZ 1970). Eine Regionalisie­
rung mittels derart festgelegter tatsächlicher Reichweiten schafft 
einen ganz bestimmten Regionstyp: Die beobachteten Pend­
lerverflechtungen spiegeln den durch Verfügungspotential 
und Raumstruktur bestimmten oder erzwungenen Zustand 

29 Barteis 1975, S. 93 f. 
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der Anpassung wider 30
. Damit wird der Status quo durch 

die Abgrenzungsmethode zunächst festgeschrieben. Der so 
ermittelte Regionstyp läßt nur eine bestimmte Palette von 
regionalpolitischen Maßnahmen zu, schließt andere von 
vornherein aus. 

Engelen-Kefer nennt folgende arbeitskräftepolitisch be­
deutsamen Probleme bei der Abgrenzung von „arbeits­
marktpolitischen Aktionsräumen" nach dem Funktional­
prinzip und mittels Berufspendlersalden und -quoten sowie 
Pendlerentfernungen 31

: 

- Die Zuordnung von Pendlereinzugsbereichen und domi­
nantem Zentrum ist nicht immer eindeutig; sie fällt vor 
allem in ländlichen Bereichen schwer. 

- Da in der Regel von einem hierarchischen Aufbau regiona­
ler Arbeitsmärkte auszugehen ist, sind der Aufwand und 
die Zeit zu beachten, die für das Pendeln in die einzelnen 
Arbeitsmarktzentren unterschiedlicher Zentralitätsgrade 
erforderlich werden. Bei einer Abgrenzung nach den vor­
gefundenen Pendlerverflechtungen läuft man Gefahr, daß 
bestehende labile Pendlerräume (s. u.) an den Rändern (bei 
Überschreitung einer bestimmten zeitlichen Schwelle) nicht 
durch arbeitsmarktpolitische Maßnahmen aktiv beseitigt 
werden können . 

- Die Verfahren beziehen sich auf die amtlichen Daten über 
die zwischengemeindlichen Pendelbeziehungen (statistische 
Definition des Berufspendlers) und können damit keine 
Aussagen über die - weitaus stärkeren - innergemeind­
lichen Pendlerströme machen. 

- Bei den zwischengemeindlichen Pendelbeziehungen han­
delt es sich nur um ein Strukturmerkmal, welches lediglich 
für eine räumliche arbeitskräftepolitische Problemsituation 
(aus der Vielzahl der zu berücksichtigenden) steht. Weitere 
Aussagen über andere arbeitskräfterelevante räumliche 
Strukturmerkmale (Verfügbarkeit qualitativ differenzierter 
Arbeitsplätze, Infrastruktureinrichtungen usw.) können 
nur dann gemacht werden,,, ... wenn die Pendelbeziehun­
gen nach sozio-ökonomischen Gruppen sowie stabilen 
und labilen Pendlerräumen differenziert werden können, 
was jedoch aufgrund der statistischen Unzulänglichkeiten 
bisher nicht gegeben ist" 32

. 

Es wird deshalb vorgeschlagen, bei der Bestimmung von 
Arbeitsmarktregionen nicht nur von den tatsächlichen, son­
dern ebenso von den potentiellen Reichweiten der Erwerbs­
personen auszugehen. Ein solches Abgrenzungsverfahren 
kommt vor allem einer ausgleichsorientierten Regionalpla­
nung entgegen. Das Ziel der gleichwertigen Lebenschancen 
kann - bezogen auf die Arbeitsmarktsituation - auch so for­
muliert werden: Jede Erwerbsperson soll innerhalb ihrer 
potentiellen Reichweite in einer von ihr als „zumutbar" ein­
geschätzten Entfernung ihren Fähigkeiten entsprechende 
Arbeitsplätze finden können . Die Größe der Auswahl von 

30 Zur Veranschaulichung dieser These siehe Muske 1973. 
31 Siehe hierzu ausführlicher Engelen-Kefer 19766, S. 90-98; Zu­
sammenfassung nach S. 92 ff. 
32 Ibid ., S. 94 . 

,,adäquaten" Arbeitsplätzen definiert einen weiteren Wohl­
fahrtsindikator . 

Diese Forschungsperspektive wirft eine Reihe von Fragen 
zum räumlichen Verhalten am Arbeitsmarkt auf. Mit ihrer 
Hilfe können Grundlagen für eine wohlfahrtsorientierte 
Arbeitsmarktbildung erarbeitet werden: 

- Welche potentiellen Reichweiten treten gruppenspezifisch 
auf? Wie konstant sind ihre parametrischen Meßziffern 
(Schwankungsbreiten)? 

- Welche Individuen oder Gruppen (nach Merkmalen des 
Verfügungspotentials) sind bereit oder gezwungen, ihre 
potentielle Reichweite bis an die äußersten Grenzen auszu­
schöpfen? 
Bei welchen Gruppen und mit welcheQ Mitteln kann die 
potentielle Reichweite vor allem im Rahmen regionalpoliti­
scher Maßnahmen vergrößert werden (z . B·. durch Ausbau 
des Verkehrsnetzes, durch finanzielle Anreize wie Mobi­
litätszulagen)? 

- Wie läßt sich die „Zumutbarkeit" von Arbeitsweglängen 
insgesamt und für bestimmte Gruppen bestimmen? 

- W eiche Arbeitskräfte finden innerhalb ihrer potentiellen 
täglichen Arbeitsreichweite keinen „angemessenen" Ar­
beitsplatz, so daß sie zur Abwanderung, zum Berufswechsel 
(Umschulung) oder zu resignativer Zufriedenheit gezwun­
gen sind? 

- Welche Bedeutung kommt den potentiellen Informations­
reichweiten als Voraussetzung für die Kenntnis von Arbeits­
platz- bzw. Arbeitskräfteangeboten zu, um in einem be­
stimmten Gebiet auf dem Arbeitsmarkt aktiv werden zu 
können? 

Jede der Fragen stellt umfangreiche Operationalisierungs­
aufgaben. Dabei muß sich der Empiriker vor allem mit 
zwei Problemen auseinandersetzen und eine Entscheidung 
finden, die nicht nur von theoretischen und planungsbe­
zogenen Erwägungen abhängt, sondern auch von der Unter­
suchungssituation (Zielsetzung, Auftraggeber, finanzielle 
Mittel, Zeithorizont usw.): 

1. Inwieweit können potentielle Reichweiten mit Hilfe von 
(amtlichem) statistischem Material, von Daten über Ver­
kehrssysteme und -verhältnisse und von zusätzlichen An­
nahmen berechnet werden? (Zum Beispiel: Berechnung 
der potentiellen Reichweiten eines Arbeiters mit Pkw-Be­
sitz bei bekanntem . Straßennetz und angenommener 
Distanzempfindlichkeit oder Durchschnittsgeschwindig­
keit.) 
Inwieweit können oder müssen potentielle Reichweiten 
durch umfangreichere Befragungen oder weitergehende 
empirische Testverfahren ermittelt werden? 

2. In welcher Art und in welchem Ausmaß muß die Interpre­
tation eines Vergleichs zwischen potentieller und tatsäch­
licher Reichweite durch weitere Untersuchungen ergänzt 
werden? Dies betrifft zum Beispiel Rückschlüsse, die von 
einem derartigen Vergleich auf Wahrnehmungsvorgänge 
oder auf den Einfluß der Distanz gezogen werden. Als 
Methoden bieten sich vorrangig Befragungen und Motiv­
analysen zur tatsächlichen Standortwahl sowie Unter­
suchungen von Wahrnehmungsvorgängen an. 
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Zielsetzung und Verfahren bei der Abgrenzung regionaler Arbeitsmärkte (Auswertung von Literaturbeispielen) 

Zielsetzung 

- Funktionale Raumkategorien als Diagnose- und 
Prognoseeinheiten als Grundlage für regional­
politische Maßnahmen (Gemeinschaftsaufgabe 
,,Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruk­
tur") 

- Bestimmung räumlicher Arbeitskräftereserven 

- Entscheidungshilfe bei der Auswahl von vorran­
gig zu fördernden Regionen und Sektoren aus 
arbeitsmarktpolitischer Sicht 

- Berechnungseinheiten für die Höhe der regiona­
len Arbeitskräftereserven 

- Einsatz zur Diagnose der Störungsursachen für 
Arbeitsmarktverhältnisse (Einsatz arbeitsmarkt­
politischer Steuerungsinstrumente) 

- Konstruktion einer „idealen Region", die den 
Forderungen des Modells „ausgeglichener Funk­
tionsräume mittlerer Größenordnung" ent­
spricht 

- Nachweis eines Satzes von Regionen, ,,für den 
mit geringstem Aufwand in kürzester Zeit ein 
Maximum von interregional ausgeglichener 
Wohlfahrt zu erreichen ist" (S. 100) 

- Berechnung von quantitativen und qualitativen 
Arbeitskraftreserven, um Unternehmer auf An­
siedlungsmöglichkeiten hinzuweisen 

- Verfolgung der Entwicklungsziele: 
,,Quantitative Verbesserung des Arbeitsplatzan­
gebots, Stabilisierung der Bevölkerungsbewe­
gung in den Teilarbeitsmärkten der Planungs­
region (Erhaltung insbesondere des qualifizierten 
Erwerbstätigenpotentials für die regionalen Ar­
beitsmärkte), Verbesserung der Versorgungs­
lage in den /).rbeitsmärkten." (S. 7) 

Bestimmungs- und 
Abgrenzungsverfahren 

Normen 

- Abgrenzung von Pendlerverflechtungsbe­
reichen mittels Kennziffernmethode und Fak­
torenanalyse 

- Maximal zumutbare Pendelzeit von ca. 45 
Min . (Abweichungen bei großen Arbeits­
marktzentren) 

- Festlegung des arbeitsmarktlichen Einzugs­
bereiches vorgegebener zentraler Orte ( = ge­
werbliche Schwerpunktorte) mittels der er­
hobenen Berufspendlerströme (amtliche Sta­
tistik) 

- Obergrenze bei der Zuordnung: 1 Std. Pend­
lerweg 

- Erfassung der arbeitsmarktmäßigen Zusam­
mengehörigkeit von Gemeinden durch paar­
weisen Vergleich der Pendlerquoten (hierar­
chisch-agglomerative Regionalisierungen mit­
tels Klassifikationsalgorithmen) 

- Zuordnung von Kreisen zu vorgegebenen 
Kristallisationskernen ( = voll ausgestattete 
Ober- und Mittelzentren) nach der jeweils 
kürzesten Reiseentfernung eines Kreises zu 
einem Kristallisationskern 

- Einbau von Restriktionen (schwerstwiegende: 
Höchstgrenze der Reisedistanz) 

- Alternativ-Regionalisierungen mit 30, 45, 60, 
70, 90 Min. Maximaldistanz (Pkw-Fahrtzeit) 

- Regionale Arbeitsmärkte = mittelzentrale 
Verflechtungsbereiche ''· (Mittelbereiche) 
("· Abgrenzung nach „sozio-ökonomischen 
Beziehungen", wobei anzunehmen ist, daß 
die Berufspendlerströme [aufgrund der Da­
tenlage] zum wesentlichen Abgrenzungskri­
terium wurden. - Siehe Mittermaier 1977, 
s. 145.) 

- Die Planungsregion setzt den prognostischen 
Rahmen; anschließende Verteilung auf die 
Ebene der Mittelbereiche mit Hilfe von 
Strukturdaten und Plausibilitätsüberlegungen 

Literaturbeispiele 

Klemmer/ Kraemer 1975 
Klemmer et al. 1978 

Ernst 1974 

Buttler 1975 

Barteis 1975 
( Barteis bezieht sich nicht spe­
ziell auf Arbeitsmarktregionen, 
sondern auf die Abgrenzung 
von Planungsregionen) 

Bayerischer Arbeitsmarktatlas 
Niederbayern 
Region 12 
1975 

Die genauen Vorgehensweisen können nur vom Empiriker 
selbst bzw. von seinen Möglichkeiten bestimmt werden. Hier 
sollen lediglich Anschlußstellen für die empirische Weiterar­
beit vorges~~llt werden: Anknüpfungspunkte, von denen aus 
die Fragestellungen zunehmend zu präzisieren sind - bis hin 
zu einer operationalisierten und meßbaren Form. Bei dieser 
methodischen Prozedur sollten die möglichen Untersuchungs­
einheiten (Zielgruppen, Gebietseinheiten usw.) sowie die 
Randbedingungen der Untersuchung (verfügbares Datenma­
terial, Ansprechbarkeit der Zielgruppen usw.) bekannt sein. 

3 .2 .3 Künftige planungsorientierte Aufgabenstellungen 

Die empirisch zu erarbeitenden Grundlagen können Lö­
sungen für mehrere planerische Teilprobleme der Arbeits­
marktsteuerung anbieten: 

Bestimmung von normativen Regionsgrößen (Maximal 
Minima für räumlich-zeitliche Einzugsbereiche von be­
stehenden I zu planenden Arbeitsplatzschwerpunkten). 

Derartige Normgrößen müssen für Gebiete mit unter-
schiedlicher Verkehrsinfrastruktur differenziert werden. Ge-
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nauso dringlich, aber de facto kaum durchzuführen, wäre eine 
Abstufung entsprechend Beschäftigungsgruppen mit unter­
schiedlichem Verfügungspotential und potentiellen Reich­
weiten. Auch die hierarchisch zentrierten Arbeitsmarktre­
gionen bieten nur eine Kompromißlösung, da die jeweiligen 
Arbeitsmarktzentren wiederum nur für bestimmte Gruppen 
(entsprechend ihrem Verfügungspotential) zu erreichen sind. 
Die gesellschaftliche Entscheidung, welcher Arbeitsweg wem 
zuzumuten ist, muß sich auf abgesichertere Grundlagen 
stützen als auf die Feststellung und Akzeptierung der gege­
benen Verhältnisse. 

Bestimmung von Mitteln, um potentielle Arbeitsreichwei­
ten - in einem zumutbaren Rahmen - zu verlängern. 

Diese Aufgabe ist eine Konsequenz, wenn aus wachstums-
oder stabilitätspolitischen Gründen Regionsgrößen und Ar­
beitsplatzkonzentrationen postuliert werden, die die Bereit­
schaft voraussetzen, weite Arbeitswege mit dem Vorteil eines 
differenzierten Arbeitsplatzangebots mit höherem Qualitäts­
niveau in Kauf zu nehmen. Als Mittel sind nicht nur Maß­
nahmen zu betrachten, welche die potentiellen Arbeitsreich­
weiten direkt erweitern (wie z .B. der Bau einer Schnellstraße). 
Ebenso sollte vorausgeschätzt werden können, welche Aus­
wirkungen eine Verbesserung der Informationsmöglichkeiten 
für potentielle Arbeitsplatzwechsler hat. Hierfür ist die 
Hypothese zu prüfen, daß eine Vergrößerung der Informa­
tionsreichweite, welche die Anzahl der bekannten Arbeits­
platzalternativen vermehrt, eine Veränderung der Pendler­
orientierung (Zielorte, Entfernung) herbeiführen kann 33

. 

Berechnung von Einzugsbereichen und Arbeitskraftreser­
ven für geplante / zu fördernde Arbeitsplatzschwerpunkte 
von Regionen. 

Hier kann die Berechnung von potentiellen Reichweiten 
zugrunde gelegt werden. Weitere Einflußfaktoren sind einzu­
beziehen, wenn bereits pendelnde Arbeitnehmer dazu bewegt 
werden sollen, neu angesiedelte Arbeitsplätze anzunehmen. 
So sind zum Beispiel Ströme von Pendlern mit - aus pla­
nerischer Sicht - zu langen Pendlerwegen nicht zwangsläufig 
dadurch „umzulenken", daß Arbeitsplätze in größerer Nähe 
zum Wohnort angeboten werden. Neben den Motiven für die 
Arbeitsplatzwahl (Einkommen, Aufstiegschancen usw.) und 
einem Trägheitsmoment spielt die - damit u. U. zusammen­
hängende - Einschätzung der Länge des Arbeitsweges eine 
entscheidende Rolle bei der Bereitschaft zum Arbeitsplatz­
wechsel 34

. 

33 Siehe hierzu Adebahr 1970, vor allem S. 429 ff. und Fußnote 26. 
- Adebahr setzt sich im Rahmen einer kritischen Betrachtung der 
Präferenztheorie mit dem Informationsverhalten von Arbeitnehmern 
auseinander - mit dem Ergebnis, daß ein lückenhafter und zufälliger 
Informationsstand die Arbeitsplatzsuche bestimmt. Die dadurch -
neben weiteren Faktoren - ,,begrenzte Rationalität" verhindert einen 
Marktüberblick und hemmt die Mobilität. 
34 Vgl. Reding 1974. 

Schaffung von Indikatoren für die „Stabilität" bzw . ,,La­
bilität" von Pendlerräumen. 

Ein Vergleich zwischen potentieller und tatsächlicher 
Reichweite indiziert die Angespanntheit einer Arbeitsmarkt­
situation, den Grad an „Labilität" 35 und somit immanente 
Tendenzen zu Umstrukturierungen. Dem liegt folgende 
Hypothese zugrunde: 

Je größer der Ausschöpfungsgrad der potentiellen Reich­
weite, desto mehr werden der Pendlerweg unci' seine Oppor­
tunitätskosten als Streß empfunden, desto größer ist die Be­
reitschaft zu einem Arbeitsplatzwechsel und/oder Wohnungs­
wechsel und der damit evtl. verbundenen regionälen Mobilität. 

Die extern orientierten Schwerpunktbereiche für eine Be­
stimmung von Arbeitsmarktregionen müssen im Rahmen 
weiterer theoretischer und empirischer Arbeitsschritte ~ufge­
fächert und begrifflich präzisiert werden. Dabei sollte mög­
lichst frühzeitig eine Kooperation mit anderen Disziplinen 
angestrebt werden. Zu diesem Zweck soll im folgenden auf 
eine Gruppe von nationalökonomisch und zum Teil auch so­
ziologisch orientierten Ansätzen verwiesen werden. 

4. Anküpfungspunkte für eine interdisziplinäre Zusammen­
arbeit 

Das Phänomen der „Arbeitsmarktsegmentation" ist seit 
einiger Zeit zu einem zentralen Thema theoretischer Arbeits­
marktforschung geworden 36

. Mehrere Ansätze unterschied­
licher Herkunft (vor allem „human capital"-Konzept und 
dessen Kritik, ,,industrial relations" -Forschung, ,,radical 
economics" 37

) haben sich damit auseinandergesetzt. Sie ent­
standen vorwiegend aus einer kritischen Auseinandersetzung 
mit dem neoklassischen Arbeitsmarktmodell und seinen reali­
tätsfernen und unzulänglichen Annahmen (Beweglichkeit der 
Lohnsätze, Transparenz dieser und sonstiger Arbeitsbedin­
gungen, uneingeschränkte Mobilität der Arbeitskräfte). Zur 
treffenderen Erklärung des Arbeitsmarktgeschehens, vor allem 
der Arbeitsmarktrisiken und der Fluktuation von Arbeits­
kräften, wird der Arbeitsmarkt nicht mehr als ein ganzheit­
liches, geschlossenes (Neoklassik) oder offenes (Beispiel 
Mertens 1973) System verstanden, sondern als Konglomerat 
mehr oder weniger scharf abgrenzbarer Teilarbeitsmärkte. 
Eine räumliche Differenzierung bleibt bei der Betrachtung 
(zunächst?) ausgeschlossen. Die betrachteten Teilmärkte oder 
Segmente werden vielmehr nach bestimmten Merkmalen der 

35 Siehe Klingbeil 1969, S. 121 ff., der dort die Extremtypen des 
„stabilen" und des „labilen" Pendlerraumes einführt und sie durch 
verschiedene Kriterien inhaltlich bestimmt, durch konträre Ausprä­
gungen der Merkmale „Arbeitsplatzangebot", ,,Bildungswesen", 
, , Versorgungseinrichtungen", , ,Altersstruktur der Pendler", , ,Sozial­
struktur der Pendler" , ,, Verkehrserschließung", ,, Wanderungen" . 
36 Siehe hierzu die entsprechenden Literaturangaben in Fußnote 1. -
Zum aktuellen Stand der Diskussion über das Thema „Arbeitsmarkt­
segmentation - Theorie und Therapie im Lichte empirischer Befunde" 
siehe Brinkmann et al. (Hrsg. ) 1979. 

3 7 Ein genaueres Eingehen auf die verschiedenen Anstöße zu einer 
differenzierten Arbeitsmarktanalyse erscheint hier nicht sinnvoll. 
Siehe das Resümee bei Butt/er et al. 1977, S. 99 ff ., sowie die Ein­
führung von Sengenberger 1978. 
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Arbeitskräfte und/oder der Arbeitsplätze unterschieden. Dies 
sind vor allem: 

- Merkmale der nachgefragten Qualifikationen 
- Ausbildungsniveau 
- sogenannte Grundqualifikationen (z.B. Auftreten, An-

passungsbereitschaft); 

- ( vertraglich geregelte) Arbeitsbedingungen und -verhält­
nisse 
- Kurz-/ Langfristigkeit des Arbeitsvertrages, Arbeitsplatz­

risiko 
- Aufstiegschancen; 

- Auswahlmenge von Erwerbspersonen für zu besetzende 
Arbeitsplätze 
- eigene bewährte (Stamm-)Belegschaft 
- Angebote von Arbeitskräften außerhalb des Betriebes. 

Die sich verfestigenden Teilmärkte konfrontieren den 
Arbeitsuchenden mit Zugangsbarrieren und beschränken da­
durch die Substituierbarkeit der Arbeitskräfte. 

Die mittels der in Abschnitt 3.2.1 angesprochenen Ver­
fahren abgrenzbaren Arbeitsmarktregionen können unterein­
ander sehr verschiedenartig bezüglich ihrer Arbeitsplatz­
struktur und -qualität sein. Ein Ausgleich zwischen den Re­
gionen entwickelt sich nicht zwangsläufig (wie im Arbeits­
marktmodell der Neoklassik angenommen), sondern kann 
allenfalls als Planungsziel angestrebt werden. Die Vermutung 
drängt sich auf, daß zwischen räumlicher und qualifikations­
bzw. betriebsspezifischer Segmentation Zusammenhänge be­
stehen. Buttler, Gerlach und liepmann liefern hierfür eine 
erste These: 

,,Regionalwirtschaftlich relevante Kategorien der Arbeits­
marktorganisation ergeben sich aus dem Zusammenspiel der 
folgenden Konzepte: 

- primäre und sekundäre Arbeitsmärkte, 
- Aktions- und Anpassungsbetriebe, 
- interne und externe Arbeitsmärkte, 
- primäre und sekundäre Wirtschaftsbereiche, 
- zentrale und periphere Regionen. 

Das Zusammenspiel ist - dies ist unsere Hauptthese - syste­
matisch im Sinne einer regionalen Dualisierung struktu­
riert" 38

. 

Diese insgesamt noch recht pauschale und nicht leicht nach­
weisbare Auffassung kann als Orientierungsthese dienen . 
Vorwiegend qualifikationsbezogene und räumliche Segmen­
tationsvorgänge ähneln sich insofern, als bei beiden Teilmen­
gen entsteh~n, die sich kumulativ auseinanderentwickeln 39

. 

Derartige Polarisationsprozesse verstärken sich, wenn extreme 
Segmenttypen gemeinsam auftreten (z.B. periphere Gebiete 
mit vorwiegend sekundären Arbeitsmärkten). 

Weitere 'Zusammenhänge können über die arbeitsplatz­
spezifischen Standortanforderungen bestimmter Betriebsty­
pen aufgedeckt werden. So gelten für Betriebe mit einer über-

38 Buttleret al. 1977, S. 11 0; siehe dazu die Unterthesen 1- 5, S. 110-
112 . 
39 Vgl. Vietorisz/ Harrison 1973 sowie zur räumlichen Polarisation 
Myrdal 1957. 

wiegenden Nachfrage nach höherqualifizierten Arbeitskräften 
(primärer AM, vorwiegend interner AM) andere Standortfak­
toren als für Betriebe, die hauptsächlich gering- oder unquali­
fizierte Kräfte nachfragen (sekundärer AM, vorwiegend exter­
ner AM). Die Standortansprüche orientieren sich nicht nur an 
den eigenen Reichweiten, sondern auch an den vorausge­
schätzten potentiellen Reichweiten künftig erwünschter oder 
erforderlicher Tauschpartner, unter anderem also auch an 
denen der nachzufragenden Arbeitnehmer. 

Art und Ausmaß des Einflusses der Reichweiten auf die 
Standortansprüche eines Unternehmens variieren mit der 
Größe der (vorausgeschätzten) potentiellen Reichweiten der 
(vermuteten oder bei Standortverlagerungen: der bisherigen) 
Tauschpartner (hier beschränkt auf Arbeitskräfte): 

- Je größer die Reichweiten mutmaßlicher Nachfrager von 
angebotenen Arbeitsplätzen eingeschätzt werden, desto 
geringer ist die Bedeutung ihres Ausgangsstandortes für die 
Standortwahl. 

- Je geringer die Reichweiten mutmaßlicher Nachfrager an­
gebotener Arbeitsplätze eingeschätzt werden, desto größer 
wird der Einfluß ihres Ausgangsstandortes auf die Stand­
ortwahl - unter den Bedingungen, 

daß die entsprechenden Tauschvorgänge nicht durch an­
dere substituierbar, sondern unbedingt erforderlich sind 
bzw. Kostenvorteile versprechen (z.B. Arbeitsverträge 
mit Niedriglohngruppen) 
und 
daß die Reichweiten dieser Erwerbspersonen nicht 
kostengünstig verlängert werden können (z.B . durch 
Betriebsbusse). 

So werden Tauschpartner mit geringen Reichweiten zwar 
zum Engpaßfaktor, aber nur bei bestimmten, durch mangeln­
de Substitutionsmöglichkeiten geprägten Konstellationen wer­
den Strategien zur Reichweitenanpassung angewandt. Es 
besteht eher die Tendenz, sich von den geringeren Reichwei­
ten der Geringqualifizierten unabhängig zu machen (z.B. 
durch Rationalisierungsmaßnahmen). Große potentielle 
Reichweiten der Tauschpartner(-gruppen) bedeuten eine Aus­
weitung der Auswahlmöglichkeiten für die Standortwahl und 
zugleich eine Höherbewertung anderer Standortfaktoren 
(wie Agglomerationsvorteile, Attraktivität des Arbeits-, 
Wohn- und Freizeitortes), um innerhalb der potentiellen 
Reichweiten der jeweiligen Zielgruppen - unter Beachtung 
der Konkurrenz - zu liegen 40

. Dabei werden in der Regel 
keine genauen Berechnungen angestellt, sondern eher eine 
„Risikovermeidungsstrategie" betrieben (z. B. Bevorzugung 
eines attraktiven Ballungszentrums bei der Nachfrage nach 
Spezialistenqualifikationen, Bevorzugung von Innovations­
zentren) 41

. 

Werden auf dem primären und sekundären Arbeitsmarkt 
Arbeitnehmergruppen mit unterschiedlichem Qualifikations­
niveau angesprochen und unterstellt man eine entsprechende 
Differenzierung der Reichweiten, dann ist eine räumliche Se-

40 Vgl. die Anmerkungen von Hörger zum Fallbeispiel Siemens 
(1978, S. 185 ff.). 
41 Siehe Webber 197~, S. 273 ff. 
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gregation zwischen den qualifikationsspezifischen Teilarbeits­
märkten zu erwarten - und damit eine Festschreibung der un­
gleichen Verteilung nichtlandwirtschaftlicher Arbeitsplätze, 
des entscheidenden Motors regionaler Einkommensunter­
schiede und räumlicher Disparitäten. Dieses Problem betrifft 
sowohl die Regionalplanung als auch die Arbeitsmarktpolitik. 
Die dadurch aufgeworfenen Forschungsfragen sind so kom­
plex, daß sie nur mittels interdisziplinärer Kooperation beant­
wortet werden können. 
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